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Vorwort

Das Rumoren der versluten Welt, die Unverwüstlikeit von

menslier Arbeit und von love politics, der Kältestrom, die unsitbare

Sri der Vorfahren – das sind die emen. DAS FÜNFTE BUCH heißt

dieser Band, weil er im Dialog mit den vorangegangenen vier Bänden

meiner Erzählungen steht. Wie in meinem ersten Bu, das i 1962

veröffentlite, geht es um LEBENSLÄUFE. Die Gesiten sind teils

erfunden, teils nit erfunden.

Alexander Kluge



Abb.: Von der letzten Floenexpedition, die das Zeitalter der Aulärung vor der Französisen

Revolution aussandte, stammt diese Zeinung eines inzwisen ausgestorbenen Riesenkänguruhs

(vergleie seitli die Baumhöhe). Das ist ein Bild aus dem Rei der Antipoden zum Jahre 1789.

Man sieht das kluge Auge des Tiers, das do für seine Nakommensa nit garantieren konnte.

In der Baufalte das kostbare Verste für das Frisgeborene, das mit dem Muertier dur die

Wüste hüp.



1

Die Lebensläufer und ihre

Lebensgesiten

Im ersten Impuls wollte meine Großmuer väterlierseits,

Hedwig Kluge, im August 1914 auf die Narit, daß ihr

Erstgeborener Oo gefallen sei, den Zug besteigen, na Belgien

reisen und dafür sorgen, daß man den Toten ordentli begräbt.

Als sie hörte, daß es für Eltern keine Verkehrsverbindung zur

Front gibt, weinte sie bierli.

###

Ein Arbeiter in Frankfurt am Main hae sein Leben in ein und

demselben Betrieb verbrat. Diese Fabrik wurde insolvent. Der

Arbeiter besute eine Ärztin. Er hae heige Magensmerzen,

nit erst seit Sließung des Betriebs. Die Ärztin versrieb ihm

Tableen. I habe die Tage meines Lebens hingegeben, sagte der

Arbeiter, und als Gegenleistung erhalte i diese Tableen. Damit

bin i nit einverstanden.

###

In seinem Hohausturm saß im August 2011 einer der

ERFAHRENEN DOMPTEURE DES KAPITALS . Er hae nur

Augen für den Bildsirm seines Reners. Der DAX signalisierte

(als fast senkreten Absturz) binnen vier Minuten einen Verlust

von vier Prozentpunkten. Eine eorie für die Vorgänge besaß der

Praktiker nit. Gern häe der Mann si praktis verhalten:

Nüsse knaen, einen Apfel sälen, Mineralwasser eingießen –



einen Kontakt zu irgendeiner Tätigkeit wollte er haben und nit

auf den Bildsirm starren und warten.

###

Im Jahre 1800 entwarf Heinri von Kleist einen

VERBINDLICHEN LEBENSPLAN . Den Plan wollte er dann mit

irgendeiner Handlung besiegeln (ein Papier mit Blut

unterzeinen, den Plan einer geliebten Person zuswören).

Tatsäli aber liefen die Tendenzen in Kleists lebhaem Gemüt

strahlenförmig auseinander. Der Versu der linearen

Konzentration zerriß ihn. Er bra das Studium ab und gelangte

bis Würzburg.

###

Der Neusnee auf dem Ätna, der ras smilzt, unmielbar an

der swarzen Lavazone, wäre, beritet Tom Tykwer, das Motiv

für den Anfang eines Films mit dem Titel »Die Pranke der

Natur«, in dem es um das unheimlie Potential geht, weles in

der Erdkruste slummert.

###

Dr. Sigi Maurer slägt vor, die in Fukushima zum Abbau

anstehenden maroden, kontaminierten Materiebroen dorthin zu

bringen, wo das Erdbeben seinen Ausgang genommen hae. In

die Tiefen des MARIANENGRABENS solle man den ABRAUM

süen. Dort könnten die Teile bis in alle Ewigkeit abkühlen.

###

Meine Voreltern aus dem Südharz haben si nit träumen

lassen, mit wel fremden Genen sie heute in ihren Nakommen

zusammenleben würden. Diese Linie hae keine Ahnung davon,

daß sie später mit meinen Vorfahren aus dem Eulengebirge

verknüp sein würde. Nits ahnten die Vorfahren vom

Eulengebirge und die vom Südharz von den Zuflüssen aus

Mielengland und der Mark Brandenburg. Alle diese Charaktere

seinen unvereinbar. Daß sole Gegensätzlikeiten keinen

Bürgerkrieg in den Seelen und Körpern hervorrufen, sondern si

in jedem Pulsslag, in jedem Herzslag, in uns von Minute zu

Minute einigen, ist das Abbild einer generösen und toleranten,



das Mensenret erweiternden Verfassung, in der die

Generationen leben.

Nit nur Mensen haben Lebensläufe, sondern au die

Dinge: die Kleider, die Arbeit, die Gewohnheiten und die

Erwartungen. Für Mensen sind Lebensläufe die

Behausung, wenn draußen Krise herrst. Alle Lebensläufe

gemeinsam bilden eine unsitbare Sri. Nie leben sie

allein. Sie existieren in Gruppen, Generationen, Staaten,

Netzen. Sie lieben Umwege und Auswege. Lebensläufe sind

verknüpe Tiere.

###



1

Die Fliege im Pernod-Glas

Die Fliege im Pernod-Glas

Sie seint unbewegli. Mit dem Gummi meines Bleistis hole i sie aus

der grünen Flüssigkeit und lege sie auf dem Korbgeflet ab. I nehme an,

daß sie tot ist. Das Tier aber, na einigen Sekunden, bewegt si heig. In

der nästen Minute ist die Fliege, die kurzlebige, aus meinen Augen

verswunden. Offenbar flugfähig. Sie sien nit »betrunken«. Ein zähes

Tier, das meine Atung besitzt. Sie hat in der Zeit unserer Begegnung viele

Jahre (ihrer Zeitrenung) verlebt. Sollte sie je Nakommen haben, wird ihr

Stamm mi überleben. Er existiert seit 18 Millionen Jahren. Kleinflieger

dieser Art haben dur ihre günstige Haltung zu den Zufällen der Welt ein

fast ewiges Leben.

Blumen in der Stadt

Der Mann, ein in Jeans verpater Körper, durflutet von Kreislauf. Mit

ruhigem Gesit geht er dur den Tag. Nervosität ist ihm fremd. In erster

Linie ist er jung. Unruhig dagegen die junge Frau, die si neben ihm

bewegt. Offenbar will sie etwas erhalten, was er no nit zu geben bereit

ist: Dauerhaigkeit. Jetzt setzen si die beiden auf die Stühle des

italienisen Gartenrestaurants. Frühlingstag.

Ihr Hemd ist so gefertigt, daß eine der Sultern stets freiliegt. Der Mann,

der Ordnung liebt, au in der Frage, ob eine Situation intim und verfängli



oder auf ein gemeinsames Miagessen in der Sonne geritet ist, siebt das

Kleidungsstü über die nate Sulter. Weil es dafür gesneidert ist, fällt

es daraufhin von der anderen Sulter herab und bietet dort dem Bli die

Natheit. Das safft Unruhe.

Der Tag muß für die junge Frau anstrengend sein. Sie setzt ses bis at

Ausdrüe in ihr Gesit, Blie von untersiedlier Stärke; dann muß sie

plötzli gähnen, reet si mit dem verräterisen Mund an seine Brust.

Stirnrunzeln und Läeln. Sie kommentiert ein Gesprä, das gar nit

stafindet, mit ihrer Miene. Der Mann hat seine Gesitszüge nit bewegt.

Wenn sie in dieser Weise den ganzen Tag miteinander turteln, meint der

Journalist Douglas von Pyrmont, der das prominente Paar beobatet, ist bei

plötzli auretender wirklier Intimität, zum Beispiel wenn sie allein sind

am Abend, keine Energie mehr übrig. Was wollen sie dann no miteinander

tun? Sie haben die täglie Portion Zauber dur kleine Slue und

Subse der Annäherung (son wieder küßt er sie ras auf den Mund) den

Tag über verbraut.

Der Mann faßt mit seiner breiten Hand an ihr Ohr, zieht daran, faßt in die

Kuhle hinter dem Ohr, zeigt souverän seinen Besitz. Dann knetet er ihr

Geni, dur das lange Haar hindurfassend. Ob sie das sätzt, ist ihrem

Gesitsausdru nit zu entnehmen. Der weselt zwisen

untersiedlien Ausdrüen, ihr Bli sut den seinen und dann seinen

Mund. Von Pyrmont glaubt aber, daß der Ausdruswesel eine Art

Pausenzeien darstellt. Er hat die Wesel des Mienenspiels auf ihrem

Gesit durgezählt: 19 in der Minute. Man könnte die versiedenen

Mienenspiele au für einen Ausdru halten, so von Pyrmont.

Der Mann fährt ihr von unten mit der Hand in den Ärmel, der den Oberarm

bedet, über dem wieder die nate Sulter glänzt. Sie nähert, wohl um ihn

abzulenken, ihre Mundpartie seinem Mund. Vielleit ist das ihre Art, die

lästige Krabbelhand des Partners aus ihrem Ärmel zu süeln. Son

vorüber der Kuß. Son vorbei die Szene. Beide sitzen einen Moment passiv,

wissen nit weiter. Es muß aber weitergehen, und sie haben no einiges im

Repertoire. Ein Spiel wie dieses ist ihr täglies Gesä. Zu dieser

Miagszeit sind sie zu träge, es anzuwenden. Die Vorstellung stot. Sie

aten au nit auf den Beobater, während sie do wissen, daß sie

beobatet werden.



Ihre Jugend, die Gesundheit, spult si in zwei Temperamenten als

einheitlier Automat ab. Froh sind sie, daß sie leben, geben nit si selbst

hin, wohl aber einen ganzen Tag ihres reidurfluteten Lebens. Das

senken sie einander, ohne beantworten zu können, ob der Andere es so

haben will.

Seine Hand (die einzige Unruhe, die er verbreitet) drüt jetzt ihre Hand in

Ritung ihres Soßes, halb unter dem Tis. Sie wehrt das ab, indem sie

ihm ins volle Haar grei, seinen Kopf umfaßt. Da läßt er den Vorstoß sein.

Bereiten si diese zwei Mensen, fragt si von Pyrmont, der nit wagt,

ein Foto zu maen, jedo entslossen ist, in seinem Boulevardbla über

die beiden zu sreiben, auf eine längere Beziehung oder auf einen einzelnen

Abend und Tag vor? Was haben sie für gemeinsame Interessen?

Das ist nit zu erkennen. Sowenig wie einem hellen Morgen ein Wille

unterstellt werden kann. Diese zwei Mensen sind ein Stü Natur wie ein

Tag, eine Wiese, sie spinnen an keinem Roman. In gewissem Sinn, so notiert

von Pyrmont, sind sie BLUMEN IN DER STADT.

»Er hat die herzlosen Augen eines über alles Geliebten«

I komme vom Trösten meiner besten Freundin Gesine. Inzwisen bin i

mir sier, daß sie si nit umbringen wird. Überstanden ist nits. I sah

selbst zu, wie er sie abkanzelte und die Wohnungstür hinter si zuslug. Er

besitzt die Delikatesse, daß er no heute bei ihr wohnt, da er die Kosten für

ein Hotelzimmer seut. Von ihrer Wohnung geht er seinen Gesäen na,

besut seine neue Geliebte, eine verheiratete Frau, derentwegen er Gesine

zurüstue.

Bei meinen Trostworten (meist nehme i sie nur stumm in die Arme und

bringe sie ins Be) muß i darauf aten, ihre Hoffnungen nit zu nähren,

daß er in irgendeiner phantastisen Gestalt zu ihr zurükehrt. I habe

seinen Bli gesehen. Gesine hat keine Chance. Niemand in der Welt hat die

Möglikeit, von ihm etwas zu erhalten, was er nit will. Und er ist sa.

Gutgenährt von der Zuwendung der Frauen, an deren Tribut er seit seiner

Kindheit gewöhnt ist.



Genaugenommen sind es nit die Augen, sondern der Bli, der die

Gnadenlosigkeit dokumentiert. Die Augen selbst seinen eher ausdruslos,

etwas stumpf. Der Bli hat gerade wegen seines Mangels an Ausdru jene

»negative« alität, die ersüert. Mir ist sleierha, was Gesine je von

diesem verwöhnten Jungen wollte. Son bei der Werbung, in der ersten

Stunde (i war dabei und ging dann unglülierweise vorzeitig na

Hause), war er voller Saheit, sein Bli ein »Verhandlungsbli«. Deshalb

glaubte i fest: »Das muß man gar nit erst ignorieren.« Nur sah Gesine

etwas anderes. Sie sah in seinem fleigen Gesit wie in einem Spiegel, was

sie empfand.

I habe immer gedat, daß Müer, die ihre Söhne lieben, in ihnen einen

zärtlien Keim anlegen. Den ernten dann die Mensen, die diesen

Jungmännern später begegnen. Sta dessen mat si in solen Fällen ein

genügsames Patriziertum breit, die Seßhaigkeit einer Kee männlier

Ahnen, die nur greifen und um nits bien. Söhne, die nit um die

Zuneigung ihrer Müer kämpfen müssen, so mein Eindru, entfalten in

ihrem Innern Monstren. I will nit verallgemeinern und tue es do. Der

Zorn auf Gesines Okkupator löst mir die Zunge für generelle Behauptungen:

###

»Er hat die herzlosen Augen /

eines über alles Geliebten.«

Die geheime Gesite seines Glüs

Als er na dem Krieg Filme mit Kirk Douglas sah, die von den Kriegszügen

der Wikinger handelten, und von der Herkun dieses Hauptdarstellers aus

einem Clan weißrussiser Juden hörte, fühlte si der ehemalige

Oberleutnant Ferdy Bamüller in seiner Tat bestätigt. Obwohl er nit

zuständig war, hae er aus einer in der Nähe des Bataillons

zusammengetriebenen Gruppe von Juden einen Mann mit heraussteend

blauen Augen ausgesondert. Den Mann hae er mit Papieren der Division

versorgt und als Hilfswilligen (Hiwi) in den Küentroß seiner Truppe

eingereiht. Während der Rüzüge war der Mann eines Tages verswunden.



Bamüller war einem momentanen Einfall gefolgt, als er den Mann der

inkompetenten Wamannsa abtrotzte. Immerhin war er so rassistis

beeinflußt, daß er sogenannte »starke« blaue Augen, die er nur von

Postkarten, Buabbildungen und aus Filmen kannte, sowie eine

»kampfstarke«, mit dem Brustkorb aufwärts geritete, »germanise«

Körperhaltung für etwas Wertvolles hielt (obwohl er selbst keine Zut

küniger Gesleter betrieb). Als Frau häe ihn ein Bli aus solen

Augen entzüt. Er hielt hinreiend Distanz zu dem gereeten Hünen, zu

dem er si hingezogen fühlte.

Daß er später in der Nähe von Uelzen kampflos in britise Gefangensa

geriet und bereits zwei Woen später mit gültigen Entlassungspapieren

na Hause gelangte, ja daß ihn wie eine Fee in den Jahren des Vormarses

und der Rüzüge offensitli zwei blaue Augen in zahllosen gefährlien

Momenten gereet haen, das nahm er als gewiß an, au in der Zeit, in

weler der Hiwi na dem Glüswesel der deutsen Kriegsmat

körperli das Weite gesut hae: »und slug si seitwärts in die

Büse«, rezitierte Bamüller. Er besäigte si viel mit der

»rätselhaen« Natur seines Fundstüs. »Seine Stirn geheimnisvoll, die

Nase außerordentli sön und der Mund, obson zu sehr geslossen und

obwohl er manmal mit den Lippen na der Seite zute, immer reizend

genug.« O hae Bamüller die Küenabteilung inspiziert, was er vor

Übernahme des Fremden selten getan hae: zwei Feldküen, mehrere

Panjewagen, auf denen die Vorräte geladen waren, ähnli einem

Zigeunerzug, der dem Bataillon folgte. Nur um den jungen, blonden Mann

unauffällig anzublien. Mit behaupteter, gegriffener Befehlsgewalt, die

keiner Naprüfung standgehalten häe, hae er ihn (in der Währung der

Matverhältnisse gerenet, sagen wir, für 30 aler) freigekau, wenn es

au auf dieser Ebene keine Münzen, die einer behalten kann, und keine

Gegenseitigkeit gibt. Die läppise SS-Wae hae für die Auslieferung ihres

Gefangenen an die Soldatentruppe praktis nits erhalten außer der

Möglikeit, weiterzumaen.

Wenn der glülie Bamüller, der na 1949 eine Fabrik für Hepflaster

erfolgrei eröffnet hae, den Film SPARTAKUS sah – und das tat er

zwölfmal –, meinte er zu spüren, daß in der Welt inzwisen Nakommen

seines Weißrussen leben müßten. Vielleit in Australien oder in den USA.

Vermutli arbeitete ein Nafahre des Gereeten als Söldner oder als



Siffseigner im Kongo. So erlebte Bamüller beim Ansauen des Films ein

Stü »weite Welt«, nahm Eindrüe wahr, die er bei keinem der

Eroberungszüge der Wehrmat je empfunden hae. Er war König großer

Romane, ja in einem gewissen Sinne do mit diesen blauen Augen (Härte,

Mat und Untreue signalisierend) verknüp. Dem Gefangenen enger

verbunden als gedat, wenn er als Erzeuger von dessen Gesleterfolge

ohne seine Tat nit hinwegzudenken war. So war, bei aller Differenz zur

Gleigesletlikeit, die unbedingt zu vermeiden war, eine virtuelle

erotise Berührung zu verzeinen, befremdli und befriedigend für

Bamüller, besser als jeder ihm bekannte ausgeführte Gesletsverkehr,

der in diesem Falle, wie er si sagte, seinerzeit von strengen Strafen bedroht

gewesen wäre. Es war kein körperlier, es lag ein geistiger Genuß in jenem

Einfall (und Augeneindru der blauen Augen des Verhaeten); das war

etwas Bleibendes, weil spirituell. Und i kann versiern, so Bamüller, es

war ein spontaner Entsluß, kein moraliser.

Er swor bei si selbst, während des Kinobesus des Films SPARTAKUS,

bei dem er in seiner Einbildung Kirk Douglas dur das Bild des von ihm

gezeugten Weißrussen ersetzte, einen heiligen Eid, daß er künig nie

irgendweler Zeitgesite vertrauen, niemandem die geheime Gesite

seines Glüs erzählen und immer in der Hoffnung der unmielbaren

gölien Hilfen leben und sterben wolle, die aus dem Mut folgt, in dem man

die Stimme seines Herzens (voller Vorurteile und do in friser Ahnung)

hört.

Zwei Träumerinnen stien Verwirrung am Freitag abend

Die Ermiler im Dezernat für Entführungsfälle, zuständig für das Rhein-

Main-Gebiet bis na Wiesbaden hin, haen si son auf einen geselligen

Freitag abend vorbereitet. Da wurden sie alarmiert. Im Städtisen Klinikum

Frankfurt-Hoest war ein Neugeborenes gestohlen worden. Frenzi F. hae,

als Swester verkleidet, der Wönerin Z. das Kind abgenommen, das (na

dem Willen der Muer) später einmal den Namen Zinat tragen sollte. Unter

dem Vorwand, das Neugeborene werde für eine Untersuung gebraut,



hae sie das Kind übernommen und war dann nit wiedergekehrt. Das

gesah wenige Stunden na der Geburt. Die Ausküne der Wönerin

blieben verwirrt.

Die Ermiler veranlaßten eine sofortige Sue im Umfeld des Klinikums mit

Hubsraubern, die von Wiesbaden-Erbenheim heranbeordert waren. Es gab

kleine Waldstüe. Die erfahrenen Polizisten hofften, Hinweise auf den

Flutweg zu finden. Sie fertigten Zeinungen an, auf welen die

möglien Bewegungen einer Frau mit Baby vom Klinikum in Ritung

Stadt oder aber in die Wildnis aufgeführt waren. Irgendein Ziel mußte die

Täterin haben.

Die junge Frau hae alle getäust: die, wele ihr fremd waren, und au

die Person, mit der sie zusammenlebte. Sie hae einen aggressiven

Täterwillen und do kein Glü gehabt.

Na einer künstlien Befrutung hae die 28jährige Frenzi F. eine

Fehlgeburt erlien, ihrer Lebensgefährtin dann aber eine zweite

Swangersa vorgetäust. Unbedingt wollten die beiden Frauen ihre

Zweisamkeit mit einem gemeinsam aufzuziehenden Kind krönen. Die beiden

Frauen lebten in einem Vorort von Frankfurt am Main.

Die Dämmerung fiel herein. Mit starken Seinwerfern leuteten die

Helikopter na unten, sie fokussierten punktuelle Orte. Über Rundfunk und

in der Abendpresse war zu öffentlier Aufmerksamkeit aufgerufen worden.

Dann kam gegen 21 Uhr der befreiende Hinweis. Nabarn der beiden

Lebensgefährtinnen haen Verdat gesöp. Wie kam ein Kleinkind in

deren Wohnung? Küe und eines der Zimmer waren von den

Nabarwohnungen aus einzusehen. Sie meldeten ihre Beobatung der

Polizei.

Die Täterin, erzählte gegen Miernat einer der Ermiler in seiner

Stammrunde in Sasenhausen (die Sae war infolge der Veröffentliungen

kein Dienstgeheimnis mehr), hae um jeden Preis in den Augen ihrer

Partnerin als Gewinnerin dastehen wollen. Strahlend hae sie das kleine

Lebewesen, das no nit wissen konnte, daß es Zinat heißen würde, aber

um sein Bein ein Erkennungsband trug, auf dem dieser Name und eine Zahl

eingetragen waren, der Freundin vorgezeigt. Unter der Vorgabe, sie käme

soeben aus dem Klinikum. Es war eine abenteuerlie Gesite, wie die

Wehen sie in der U-Bahn aaiert häen und sie gerade no den

Kreißsaal erreite. Und die Ärzte häen ihr das Kind glei mitgegeben?



Frenzis Lebensgefährtin stellte zwar Fragen, war aber zu aufgeregt, auf die

Antwort zu warten. Momentweise sien sie irritiert über das, was ihre

Gefährtin behauptete.

Wird man sie als Miäterin belangen? fragte ein Reporter der Lokalzeitung.

Dann müßte man ihr, meinte der erfahrene Ermiler, ein Tatwissen

naweisen. Ob das nit offensitli vorliege? Sie untersätzen die

Verwirrung in solen Situationen, antwortete der Ermiler. Die ganze

Partnersa der zwei Frauen, meinte er, sei nit dur Realismus

arakterisiert. Zwei Träumerinnen? Träumerinnen, denen an ihrer

Beziehung lag.

Fräulein Clärli

Inserat vom 30. April 1945 im Anzeigenteil der Neuen Zürer Zeitung:

»I sue jene Skifahrerin in blauer Skibluse, die mit einer Freundin am

Ostersamstag im Zug 16.18 Uhr ab Küblis na Davos Dorf fuhr und die i

am Ostermontag auf dem Weissfluhjo wiedertraf und mit ihr redete.

I bin: jener Skifahrer in grauer Skihose und grauer Windbluse, der Ihnen

am Ostersamstag sräg gegenübersaß.

Leider waren alle Anstrengungen, Ihre Adresse ausfindig zu maen,

umsonst, so daß mir nur no dieser Weg offensteht. I bie Sie deshalb

höfli um Angabe Ihrer Adresse unter Chiffre V 6696 an die

Annoncenabteilung der Neuen Zürer Zeitung.«

Der Inserent, bei dem si die junge Sweizerin interessiert meldete, war ein

Roué aus Flandern. Zu einer Eheanbahnung kam es gar nit, sondern nur

beim Kennenlernen zu einem flütigen Beislaf. Dana entwi der

Liebhaber, der si so subereit gezeigt hae, na Frankrei; er glaubte,

daß er dort für den Wiederaufbau gebraut würde. Im Augenbli in dem er

das Inserat aufgegeben hae, war er aufritig der Meinung gewesen, sein

Leben hinge von dieser sisalhaen Begegnung in der Eisenbahn ab. Er

besaß eine lebhae Einbildungskra, kannte si wenig. Au war er in der

Sweiz nit zu Hause. Die junge Frau aber, vom Retsbeistand des

flütigen Kindsvaters beleidigend als »Tretmine« bezeinet, gebar einen



Sohn. Sie verteidigte die illegitime Geburt. Wortlos, vaterlos und in Not,

brate sie das Kind voran. Dieser Sohn war später der Begründer des

Eheberatungsunternehmens Matrimonia & Co. in Züri. Von ihm stammten

zwei Töter und ein Sohn, die alle, au weil sie eng zusammenhielten, in

Princeton studierten und in New York später Stellungen in der

Finanzwirtsa einnahmen. Deren Kinder wurden Popmusiker; au sie

gruppierten si eng zueinander. Sie pendelten als Sweiz-Amerikaner

zwisen den Kontinenten und verweigerten si gemeinsam den

Ansprüen der Eltern, die aus ihnen GELDMENSCHEN maen wollten.

Diese Forderung beantworteten sie mit Trotz. Die GREISIN CLÄRLI,

85jährig, die in ihrer immer no einfaen Wohnung in Züri lebte, lud

diese Nakommen in das Hotel Baur au Lac na Züri ein. Sie hae ihren

Leuten nits abverlangt, deren Anfänge sie do gesetzt hae, nits hae

sie je als Dank oder Gesenk angenommen. Jetzt äußerte sie si in ihrer

Tisrede. Sie habe dem ursprünglien Täuser und Betrüger längst

verziehen, dem eifrigen Inserenten, der sie so intensiv gesut und dann so

ras verlassen hae, Ursae der Existenz aller der hier Anwesenden und

ihres Anhangs. Im Gegenteil: Sie sei dem Ungetreuen, dem Übertreiber

dankbar, wenn sie auf ihre tütigen und offenbar vielfältig interessierten

Kinder und Kindeskinder blie. »Die Causa des Verbreers ist nit

hinwegzudenken, ohne daß dieser Erfolg entfiele«, so hat es Max Fris

formuliert. Ein Su habe etwas Gutes zustande gebrat, ergänzte sie,

allein dur ein Element, das er selbst nit beherrste: dur seinen Eifer,

mit dem er mi sute. Wenn sie wählen könne, sagte sie unter Beifall, so

würde sie nomals diese Augen wählen und das übrige, DEN MANN ALS

GANZES, abwählen. Männer, fuhr sie fort, seien ein Lügengeslet. Aber

die Energie, wele die Lügen in Bewegung hält, sei unentbehrli für den

Fortsri.

Über die seltsame Familienfeier beritete die NZZ in einer Kurznotiz, weil

der Ausgangspunkt der Affäre ein Inserat in dieser mehr als 200 Jahre alten

Zeitung gewesen war. Die Notiz wiederum veranlaßte einen Nafahren des

jungen Belgiers, der am 30. April 1945 inseriert hae, zu einer Zusri. Auf

diese Weise lernten si, sehr spät, Halbcousins, Demicousinen und

Halbgeswister kennen, ohne daß diese »zufällige Begegnung«, so äußerten

sie si, ihnen ein besonderes Erlebnis eingebrat häe. Es fehlte hier der



Dru eines Irrtums oder einer Illusion, wele die Zufälligkeiten

Purzelbäume slagen läßt.

Das Mäden von Hordorf

Ihre Nariten holt meine Swester selten aus der Zeitung. Gern wollte

sie mir bei der Reere helfen. Sie kannte in Halberstadt eine ehemalige

Sulkameradin, die si in diesen Tagen im Bezirkskrankenhaus in

Behandlung befand. Mit ihr telefonierte sie. Diese Frau ging los und spra

mit den Swestern und Ärzten. In dieser Art der Naritenbesaffung

besitzen die Ereignisse no die Kontur, wele das Stadtgesprä und das

intensive Reden in der Krankenanstalt ihnen gibt. Es sind lebendige

Nariten.

Zunäst hieß es, das zehnjährige Mäden, das in der Unglüsnat von

Hordorf eingeliefert worden war, sei nun do gestorben. Später ergab die

Erkundigung, daß es no lebte. Der Chirurg hielt es in den Armen. Das

Krankenhaus war stolz auf die dramatise Operation, die das zertrümmerte

Kind bereits am Sonntag miag wieder zusammengefügt hae. Das

Mäden hae die Muer, die Swester, den Bruder, den Stiefvater und die

Großmuer verloren, als der Personenzug, ein Natzug, von dem

gewalätigen Güterzug, beladen mit 1400 Tonnen Kalk, auf der eingleisigen

Stree zusanden gefahren worden war. Alle diese Bezugspersonen

müerlierseits waren tot. Die Familie besaß ein Grundstü im Ort

Langenstein. Es war notwendig gewesen (auf Grund der Naritenlage

war der Tod aller Eigentümer bekannt), den Besitz unter Bewaung zu

stellen, weil Plünderungen befürtet wurden, wie die Sulkameradin

meiner Swester erzählte. Der leiblie Vater der Zehnjährigen wurde no

gesut. Es fehlte für die Sue an konkreten Hinweisen, weil das

swerverletzte Kind nit antwortete.

Ein einsames Kind, sagte die Bekannte meiner Swester. Lange

telefonierten sie darüber, was aus dem Kind werden sollte. Man konnte ein

so swer verletztes Lebewesen ja nit übergangslos in ein Heim einweisen.

Na Heilung konnte man es au nit »na Hause« entlassen, in ein



Totenhaus, selbst dann nit, wenn tägli eine Fürsorgerin (und ergänzend

eine Swester des Krankenhauses) na ihr sah. Das Kind war

sulpflitig, aber es war vorauszusehen, daß es zunäst in der Sule

begleitet werden mußte.

Der erste Zeuge

Nur 100 Meter von dem Unglüsort entfernt, an dem bei der Station

Hordorf auf eingleisiger Stree ein Güterzug mit einem Sienenbus

zusammenstieß (zahlreie Tote und Verletzte), befand si der Königssaal

der Zeugen Jehovas. Der großzügige Raum wurde für die erste Versorgung

der Opfer und als Einsatzzentrale der Reer und der Polizei (bald au der

besuenden Politiker) zur Verfügung gestellt. Der Hausmeister dieser

Versammlungsstäe der Gläubigen war erster Zeuge des Gesehens am

Katastrophenplatz gewesen, als dieser no stumm dalag. In den Trümmern

(den Nahall des Zusammenstoßes hae der Mann no im Ohr) war kein

Laut zu hören, als seien alle tot. Au wenn Go die Seinen umhüllt, nimmt

er ihnen do nit die Wahrnehmung und die Erinnerung. Das

Hausmeisterehepaar des Königssaales der Zeugen Jehovas, immer no

verwirrt vom Eindru jener Nat, nahm das Angebot einer

psyologisen Betreuung dur einen Traumatologen aus dem Ameos-

Klinikum St. Salvator in Halberstadt an. Der Experte kommt dreimal

wöentli herausgefahren na Hordorf.

Der zweite Zeuge

Der KFZ-Meister hörte einen gewaltigen Kra. Er hae seiner Frau, die von

der Arbeit kam, die Haustür geöffnet. Später meinte er einen Blitz

wahrgenommen zu haben. Er nahm das Fahrrad und fuhr zum Bahnhof. Die

Stäe des Zugunglüs lag in völliger Stille. Das war es, was den Zeugen so

ersrete.


